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Gentechnıik und Patente
Sol] Leben patentiert werden?

Wenn das „Gesetz AL Regelung VO  zn) Fragen der Gentechnik“ (Bundesdruck-
sache Juli 990 ın Kraft trıtt, sınd Politiker un: Experten schon
einıge Schritte weıter. Es geht das brisante Problem der Patentierbarkeit VO
ebender aterIle. Zur eıt liegt CiH Vorschlag der EG-Kommıissıon „Rechtlicher
Schutz biologischer Erfindungen“ (Kommissıionsdokument KO  Z 38/496, Rats-
dokument 85984/88, Bundestagsdrucksache 11/3714, Bundesratsdrucksache 53l
88) allen damıt befafßten Stellen 1n der Europäischen Gemeinschaft auf dem
Tiısch, wonach künftig iın Europa Leben patentierbar se1n soll Der Patentschutz,
un damıiıt auch prıvate Besitzrechte, sol] ach dem Vorschlag der EG-Kommıis-
S10N gelten tür (Gzene und Zellen, für Pflanzen un Tiere, iın die genetisch einge-
oriffen wurde.

Gentechnische Vertahren spielen iın Wıssenschaft un: Foschung eiıne wichtige
Rolle Die sıch abzeichnenden Anwendungsmöglichkeiten ın Medizıin, Pharma-
z1€, Chemie, Landwirtschaft, Ver- un: Entsorgung un: anderem mehr lassen CI -

arten, da{f iıhre Bedeutung auch ın der gewerblichen Nutzung zunehmen wırd
Vor allem VOT dem Hıntergrund der gewerblichen Nutzung stellt sıch die Frage,
ob die bestehenden Schutzrechte natıonal un: internatıional den Entwick-
lungen gerecht werden können.

Von unterschiedlichen Seıten, iınsbesondere VO  - den Vertretern der Industrie
wırd bei unNns gefordert, die Patentfähigkeit be1 Pflanzen un Tieren weıter Uu-
dehnen.

Die Patentierbarkeit VO Lebewesen bringt nıcht HAL rechtliche Probleme mMuıiıt
sıch, S1€e wirft auch gewichtige ethische Fragen auf Es versteht sıch VO selbst,
dafß die rechtlichen Probleme nıcht aut natıonaler Ebene allein gelöst werden
können.

In eiınem ersten eıl geht der vorliegende Bericht ın aller Kurze auf die ach
deutschem Recht bestehenden Schutzrechte e1n, sıch ann iın einem zweıten
Teil den gentechnischen Anwendungen ın den einzelnen Bereichen zuzuwenden.
Eın dritter eıl schliefßlich beleuchtet das Thema Gentechnıik un Patente VO
ethischen Standpunkt AauU  N
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Patent und Sortenschutz

Unter Patent versteht 8903  —; ach dem Patentgesetz eın Schutzrecht tfür eıne
NECUC Erfindung, die eıne gewerbliche Nutzung ZESTALLEL. Als notwendıge Eıgen-
schaften der Erfindung werden ZCeNANNT: technischer Charakter, Ausführbarkeıt,
Nützlichkeıt, techniıscher Fortschriutt und Erfindungshöhe. Patente werden -& o

teılt tür Arbeıts- un: Herstellungsverfahren SOWI1e für Sachen. Der Patentinhaber
hat als einzıger das Recht,; die geschützte Erfindung herzustellen, vertreıiben
oder Z gebrauchen SOWIl1e Dritte hıeran hiındern. Er hat die Möglichkeıt, -
CHZCH ZUTE Auswertung des Patents vergeben.

Sortenschutz 1m Sınn des Sortenschutzgesetzes bezieht sıch auf das Recht, Ver-

mehrungsgut eıner geschützten Sorte, das heißt eıner Kulturpflanze, dıe auf
eınen estimmten Standardtyp hın gezüchtet ist, gewerbsmäfßiıg un

vertreıiben. Anbau un Verarbeitung der Pflanze werden VO Sortenschutz
nıcht berührt. Außerdem 1STt 6S erlaubt, die geschützte Sorte ZUTr Weiterzüchtung

verwenden („Züchtervorbehalt“).
Gerechttertigt wird der gewerbliche Rechtsschutz in der Regel mMıt der SOSC-

nannten Anreiztheorie. Die geschützte gewerbliche Verwertung eıner Erfindung
soll eınen letztlich im Ööffentlichen Interesse liegenden wirtschaftlichen Anreız
tüur den Ertinder darstellen. Der Rechtsschutz 1St damıt eın Instrument ZUr FOör-
derung teechnischer Innovatıon. kur einere Unternehmen haben die Schutz-
rechte me1st eınen höheren Stellenwert als für orößere, weiıl diese eher iın der
Lage sind, ohne staatlıchen Schutz ıhre Interessen wahren. Die Erfahrung hat
geze1gt, dafß in der Tat durch den gewerblichen Rechtsschutz Anreıze tür Inve-
stıtionen geschaffen werden.

Die Anwendungsbereiche

Mikroorganısmen
Die Gentechnik 1St VOT allem daran interessiert, Miıkroorganısmen tür die Her-

stellung spezifischer Stoffe SOWI1eEe für spezıielle Anwendungen entwickeln. Mı1ı-

krobiologische Verfahren un: die entsprechenden Erzeugnısse siınd ach unserem

derzeıtigen Recht hatentierbar un werden auch patentiert. Dies Mag damıt
sammenhängen, da{ß Mikroorganısmen (zum Beispiel Vıren, Bakterien, Heten)
im allgemeinen Bewuftsein als unbelebte Stoffe angesehen werden.

Wenn die Entwicklung VO Mikroorganısmen Zr Herstellung VO notwendi-
SC Produkten (etwa Arzneimitteln) der Senvollen Vertahren (beispielsweıse
im Umweltschutz) dient, werden in der Regel keine grundsätzlichen ethischen
Bedenken erhoben. Allerdings mu{ eıne unkontrollierte Ausbreitung der Mikro-
organısmen durch entsprechende Sıcherheitsvorkehrungen gewährleistet se1ın.
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Die gezielte Freisetzung VO Mıkroorganismen 1St der schwer vorherseh-
baren Auswirkungen eıner Technologiefolgenabschätzung un eıner 1N-
tensıven Rısıkoabwägung unterziehen.

Insgesamt sınd für den Umgang mıt gentechniısch veräiänderten Mikroorganıis-
INCeCN gesetzliche Auflagen vonnoten; die Frage der Patentierbarkeit wiırd durch
diese allerdings nıcht unmıttelbar berührt. uch A4aUsSs ethischer Sıcht o1bt CS keine
prinzıpiellen Einwände die Patentierung VO Miıkroorganıismen. Aller-
dıngs drängt sıch die rage auf, die Grenze hlıegen soll, WEenNnn INan eiınmal da-
mMiIıt begonnen hat; ebende aterıe patentıieren.

Pflanzen
Als notwendıge Lebensgrundlage für den Menschen werden Pflanzen se1lit Je-

her gezüchtet. Pflanzenzüchtung hat bisher keine enNnswerten Akzeptanzpro-
bleme aufgeworten. Hınsıchtlich des gewerblichen Rechtsschutzes 1St eıne Un-
terscheidung notwendig: Pflanzen, deren Art ım Artenverzeıichnis ZUuU Sorten-
schutzgesetz enthalten lst, können ach geltendem Recht nıcht patentiert WCI-

den, ebensowenig die entsprechenden Vertahren ZUr. Züchtung („Doppelschutz-
verbot“). Im Artenverzeichnıis stehen praktisch alle Pflanzen, die mıttelbar der
unmıttelbar der menschlichen Ernährung dienen. Pflanzen, die nıcht ın diesem
Verzeichnis stehen, siınd ebenso patentfähig W1€ die Vertahren ihrer Züch-
(ung (In der Bundesrepublıik 1St eın Vertahren ZUT Kreuzung VO Tomaten un!:
Kartoffeln bereıts patentıiert.) Der Sortenschutz bot bisher eınen ausreichenden
Anreı7z für den Züchter, hatte 1aber keine begrenzenden Auswirkungen für den
Anbauer, Verarbeıter, Verbraucher der Weıterzüchter. Die Patentierbarkeit
hatte, VO der gCNANNTIECN Ausnahme abgesehen, keine praktische Bedeutung.

Durch die Gentechnik wırd die Pflanzenzüchtung zunehmend eiınem etä-
tiıgungsfeld für die Industrie. Der TIranster VO Genen soll unerwünschte Eıgen-
schaften gezielt ausschalten bzw erwüuünschte übertragen. Unabhängig VO der
Frage der Patentierbarkeit besteht tolgende Getahr: Im Gegensatz ZUT: konven-
tiıonellen Züchtung, bei der ın der gezüchteten Pflanze och die genetischen In-
tormationen der Ausgangspflanze zumiındest latent vorhanden sınd, werden
durch Gentranster diese Intormationen grundsätzlıch verändert. Dadurch annn

eıner Generosion kommen, einer Verringerung der natürlich vorhandenen
genetischen Informationen.

Abgesehen VO dieser Gefahr, die 1er nıcht weıter erortert werden soll; erg1bt
sıch hinsıchtlich der Patentierbarkeit VO Pflanzen tolgendes Problem: Nach bıs-
herigen Patentgrundsätzen erschöpft sıch das Patent, WENN die patentierte Sache
VO Patentinhaber bzw VO Lızenznehmer ın Verkehr gebracht wurde. Der
Käufer annn damıt ach Belieben vertahren. Der Patentinhaber verdient der
Herstellung. Wiäre 198808 der Gegenstand des Patents eın Gen der eiINn Züchtungs-
vertahren für eıne Pflanze, bräuchte dieses 1U  an eiınmal eingesetzt werden.

37 Stimmen 208, 449



Johannes Reıter

Der Pflanzenbestand ware konventionell vermehrbar. Diese Vermeh-
rung ware, weıl nıcht erfinderisch, nıcht durch das Patent geschützt. Deswegen
möchte die Industrie den Patentschutz möglıchst weıt tassen. Alles Material, das
auf ein geschütztes Gen oder Züchtungsverfahren zurückgeht, soll ebenfalls
durch das Patent geschützt werden. Anbauer, Verarbeıter, Verbraucher und
Weiterzüchter müfßten dann, Je ach Anspruchsformulierung des Patents, Kl=

zenzgebühren An den Patentinhaber entrichten. Nur scheint der Industrie eın
ausreichender Schutz gentechnischer Entwicklungen 1MmM Bereich der Pflanzen-
züchtung möglıch. Außerdem strebt dıe Industrie A das Doppelschutzverbot
aufzuheben und eıne Wahlmöglichkeıit „wıischen Patent und Sortenschutz eINZU-
raumen.

ıne derartıge Ausdehnung des Patentrechts würde Z W al gentechnische EFnt-

wicklungen 1mM Bereich der Pflanzenzüchtung wirkungsvoll schützen, ZOge aber
auch schwerwiegende Nachteile für die Landwirtschaft ach sıch Besonders
kleinere Betriebe, die dıe ertorderlichen Liızenzen nıcht erwerben könnten, w 2a-
TeCNMN 1m Wettbewerb benachteıilıgt. Die Preıse für andwirtschaftliche Produkte
würden aufgrund der Lizenzgebühren steigen. ılale solche Entwicklung liefe
außerdem eıner Entschließung der Welternährungsorganıisatıion der Vereılinten
Natıonen > ach der 1m Interesse der Landwirtschaft Pftlanzen
SN Weiterzüchtung trel verfügbar se1ın sollen.

Es scheıint, da{fß eın gerechter Ausgleich -wischen den Interessen der Allge-
meıinheıt un denen der Industrieunternehmen, die eıinen aNgCMESSCHCH Schutz
tür hre gentechnisch gezüchteten Pflanzen erlangen wollen, aut diese Weıse
nıcht erreicht werden annn 7u weıt reichende Anspruchsformulierungen MUuS-
SCI1 ausgeschlossen se1n. Patentrechtliche Grundsätze, dıe insbesondere für tech-
nısche Erfindungen gelten, lassen sıch nıcht eintfach auf Pflanzen übertragen.
Deshalb hat auch dıe Bundesregierung Vorbehalte eıne Ausweıtung des
Patentschutzes 1m Bereich der Pflanzenzucht geltend gemacht.

Tiıere
Die für Pflanzen enannten patentrechtlichen Bestrebungen oibt CS gleicher-

maifsen auch für Tiere, mı1t den gleichen möglichen Folgen („Patent bıs Z
Steak?“). Fur neugezüchtete T1ıerarten besteht be] uns derzeıt CIn besonderer
Schutz, sıeht Ina  w} VO Tierzuchtgesetz VO 1976 1b Tierarten SOWI1eEe Vertahren
YAuß  — Züchtung VO T1ıeren sınd jedenfalls bıslang nıcht hatentierbar. Es ware
denkbar, die Prinzıpien des Sortenschutzes auch auf T1iere übertragen.

Im US-Parlament tindet ZAULE eıt eıne Debatte STa  5} ob un: inwıeweılt Patente
tür Tiere überhaupt zulässıg se1ın sollen. Das Patent,; das ın den Vereinigten
Staaten 198% tür eın Tier erteılt wurde, bezieht sıch auf eine Maus, die besonders
leicht Krebs erkrankt un daher für die Krebsforschung als Versuchstier A
eıgnet 1St („Onko-Maus“).
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Be1l der gentechnıschen Züchtung VO Tieren dürten neben der rage der DPa-
tentierbarkeit die angezielten praktischen Anwendungen nıcht aus dem Blick
verloren werden. Die gyentechniısche Züchtung VO T1ieren dient in erster Linıe
der „Produktion“ VO Nutztieren SOWI1eE der „Herstellung“ VO Versuchstieren.
Tierwohl un Tiergesundheıit in diesen Bereichen mussen stärker als bısher auch
be] der Beurteilung gentechnischer Vertahren mıtbedacht werden. Es ware eın
Rückschrıitt, WENN eın zukünftiges Patentrecht ErNEuUL eıner Sıcht des T1ers als
„‚Sache“ Vorschub eiısten würde, 7zumal das NCUEC Tierschutzgesetz VO Tıer als
„Mıtgeschöpf“ ausgeht, eıne Auffassung, die NEUGSFENS auch in das Bürgerliche
Gesetzbuch ( 103 BGB) Eıngang gefunden hat

Menschen
Der Mensch dart nıcht Z Objekt gewerblicher Schutzrechte gemacht WCI-

den Gentechnische Vertahren Menschen, die dıiagnostischen oder therapeuti-
schen Zielsetzungen dienen, sollen nıcht patentierbar se1n. Dıies oilt iınsbesondere
für Gensequenzen des menschlichen Genoms. Der freıie Informationsflu(ß mMuUu
hıer, nıcht zuletzt, eınen sinnvollen mediziniıschen Fortschritt nıcht VCGI-

hindern, in der internationalen Wıssenschaftsgemeinschaft sıchergestellt se1n.
Das Patentierungsverbot soll allerdings nıcht fu r Erzeugnisse ZAAHT: Anwendung iın
solchen Vertahren gelten. Vom ethischen W1€ rechtlichen Standpunkt aUus mussen
Schutzrechte, die sıch auf den Menschen beziehen, dem Status des Menschen in
besonderer Weıse Rechnung tragen. Hıer 1St höchste Zurückhaltung geboten.

Ethische Aspekte
Die rage des Rechtsschutzes für gentechniısche Entwicklungen häangt —

INEC  =) mıt uUuNnseTeEM Verständnis der Natur b7zw Schöpfung. ach UMNSGLGF 1abend-
ländischen Auffassung kommt der Schöpfung eın VO Menschen
abhängiger Eıgenwert Innerhalb der Schöpfung o1bt CGS eıne Rangordnung,
deren Spıtze der Mensch steht. Allgemeın oilt, dafß der Mensch nıcht beliebig MmMIıt
der Schöpfung vertahren dart Dıies verbietet ıhr Eiıgenwert. Der Mensch darf
allerdings die Schöpfung verantwortlich seiınem Nutzen gebrauchen. S1e 1sSt
nıcht unantastbar. Dies 1St auch der Sınn des den Menschen CTISANSCHCH bıblı-
schen Schöpfungsauftrags: „Se1d fruchtbar, und vermehrt euch, bevölkert die
Erde, unterwertft S1Ee euch, un herrscht ber die Fische des Meeres, ber die V-6=
ze] des Hımmels und ber alle T1ere, die sıch auft dem Land regen“ (Genesıs 1
28) Dieser Schöpfungsauftrag dart allerdings nıcht als Aufforderung ZUr Aus-
beutung der Natur mil$verstanden werden. Der VWert der Schöpfung geht ber
iıhre Nützlichkeit für den Menschen hınaus. Er lıegt darın, da{ß S1€e VO ıhrem
Schöpfer (Gott) gewollt 1St
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Der Mensch dart be1 allem technischen Fortschritt nıcht selbst Z Schöpfer
werden. Er ”annn 1€es ohl auch nıcht, zumal nıcht wei(fß, welchem Vorbild
CI sıch Orlıentlieren soll Zudem 1St der Mensch nıcht in der Lage, absolut
Leben schafftfen. Der Transter mehrerer (Gene bringt keıine absolut NECUC Pftlan-
Z eın absolut Tıier der Sal „den MNECUECI) Menschen“ hervor. Der Mensch
greift ımmer autf Vorgegebenes zurück.

Wenn auch das biblische Verbot der Mischung der Arten (Levıticus 19 19)
nıcht einlınıg in die Gegenwart übertragen werden darf, ann 1ın diesem Vil-
sammenhang doch nachdenklich stimmen. Enthält CS nıcht auch eınen 1nweIls
darauf, da{ß die Achtung VOT dem Eıgenwert der Arten un Formen des Lebens
ber dem Manıpulationsinteresse des Menschen steht?

egen des Eıgenwerts der Schöpfung, der der Mensch Als Geschöpf MI1t Ehr-
turcht un: Achtung begegnen soll, und der Mitgeschöpflichkeit, die auf
der gemeınsamen Geschöpflichkeit aller Lebewesen beruht, bestehen VO Stand-
punkt eıner philosophischen un theologischen Ethik grundsätzliche Vorbehalte

eiInNeE Patentierbarkeit DO  s Pflanzen, Tieren oder SAr VO  x (Verfahren am)
Menschen.
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